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Mein Schicksal ist das vieler Deutscher von meiner, der "skeptischen Generation," einer Generation, 
die an Werte glaubt--aber nicht an solche, die von Politikem ausgesprochen und in feierlichen Reden 
verkündet werden. 

Es gibt zwei Typen von Professoren: den fiatten Manager und den Regenschirmvergesser; ich 
bekenne mich mit Inbrunst zum zweiten Typ (eben darum gebe ich selten mit Regenschirm spacieren). 

Seit 1933 habe ich es mir abgewöhnt, gar zu vieles ernst zu nehmen (das betrifft nicht nur die Nazis)­
aber -ich glaube: Die Welt blüht durch die göttliche Setzung unaufhebbarer, schöpferischer Disharmonie. 
Gepriesen sei der Ewige, der uns höchst ungleich geschaffen und damit die erst im Unendlichen erfüllbare 
Aufgabe der Toleranz gestellt hat. 

Geboren bin ich am 8. Marz 1920 in einer Stadt, die wie viele andere in Europa und Asien der 
Stalinschen Raublust zum Opfer gefallen ist: in Königsberg Getzt Kaliningrad). Lehte ich in ihr und ware 
sie so geblieben, wie sie war, so würde icb mich heute noch darin zurechtfınden; vor meinen inneren 
Augen ist alles lebendig bewahrt geblieben: die grauen Hauser, der Pregel (in dem man nocb Aale mit 
den bloBen Handen fangen konnte ), die Siedlung der Zigeuner nabe der HochmeisterstraBe. Dies war für 
mich ein interessantes Volk- ob wohl daber meine Liebe zur Orientalistik gekommen ist? (Aber wer weill 
denn wirklich, was auf uns in der Jugend wirkt?) Ich erinDere mich noch, daB eine Zigeunerin mir aus den 
Handen weissagte, mit 16 Jahren würde icb "es mit der Polizei zu tun kriegen." (Dies ist in der Tat 
eingetroffen, wie aile Zigeunerprophezeiungen: 16 Jahre alt fuhr ich nachts mit dem Fahrrad ahne Licht 
und wurde von einem Polizisten verwarnt.) 

In der Königsberger Grundschule war ich der zweitbeste, gemaB meinem Motto: Nur nicht vor­
drangeln, erster zu sein ist unvornehm - nur Gedopte er halten die Goldmedaille, o Ben J ohnsonl 1928 
nahmen mich meine Eltern mit nach Berlin. Mein Vater, Franz Doerfer, war Postbeamter; meine Mutter, 
geb. Bruchmann, ist immer Hausfrau gewesen. 1930 bezog ich das Realgymnasium Reinickendorf-Ost. 
Ich bin meinen Eltern dankbar, die das Opfer auf sich nabmen, von dem selımalen Gehalt (220 Mark) ca. 
10% für meinen Schulbesuch zu opfern. (Eine höhere Schule zu besuchen ader gar zu studieren ist kein 
Recht, sondem ein Vorrecht.) 1932 und (his uns die Nazis verboten) 1933 war ich im Deutschen Pfad­
finderbund - dies empfand ich als den schönsten Teil meiner Jugend: Freiheit ahne Chaos, Patriotismus 
ahne die Verkrampfung des Nationalismus, Disziplin ahne Zwang und Robotertum, Toleranz. 1933 
brachen nachts einige liitlerjungen in unseren Raum ein, zerstörten die Kochtöpfe und zerfetzten die 
Fahnen - vielleicht ein Omen koromender Ereignisse, wenn man die Kochtöpfe als Symbol für den 
Lebensraum fremder Völkei: und die Fahnen als Symbol für deren Ehre nimmt? W as ich spater, in die HJ 
eingetreten (was jedem "arischen" Deutschen widerfuhr) erlebte, war Grofischnauzigkeit und Mangel an 
Disziplin. 

Das Lehrpersonal unserer Schule war, Gott sei Dank, integer. Soweit ich micb erinnere, hatten wir 
nur wenige Nazis: den Direktar und den Lateinlehrer (die beide anstandige Menscben waren und uns nie 
ııiit ihrer politischen Auffassung belastigten), dazu noch einen Opportunisten. Charakteristisch für die 
Einstellung der grof3en Mehrzabl der Lehrer war eber die Aufierung eines Herrn Quasebart, die sich auf 
Isidar Grofi (den einzigen Judenunserer Klasse) bezog; er (Q.) redete stets im Beriiner Dialekt: "Wat, 
der Isidar soll keen juter Deutscher sind? Kickt'n euch doch an, der hat do ch jenauso scböne blaue Oogen 
wie ihr" - ein statement ahne aristotelische Logik, aber gesprochen mit einer Logik des menschlichen 
Herzens. So schnell konnte sich Hitlers Ideologie halt nicht durchsetzen. Man darf nicht vergessen, daB 
Deutschland nicht erst seit 1918, sondem seit 1851 eine Demokratie war, mit einem frei gewahlten 
Parlament, das u.a. über den Staatsetat verfügte und die Entscheidungsgewalt im Reicbe innehatte. Gewill 
war diese Demokratie noch unvollkommen, aber Demokratie İst kein Zustand, Demokratie ist ein Ziel. 
Und darf man nicht stolz sein auf ein Land, das als erstes der Welt die Falter abschaffte, das als erstes der 
Welt die allgemeine Schulpflicht- die ja ein Recht ist- einführte und von dem auf Drangen der Sozial­
demokr_atie, aber mit Realisation durch einen ratianalen Konservativen, die modeme Sozialgesetzgebung 
ausgegangen İst? 
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Die Jahre 1938 bis 1945 sind nun mit Reichsarbeitsdienst, Wehrdienst und Gefangenschaft ausgefüllt. 

Am Ende des Krieges erfuhr ich, da.B ich das Pdidikat "politisch unzuverHissig" hatte (was mi_ch nicht 
überraschte); ich bin nie Offizier (nicht einmal Unteroffizier) geworden, sondern einfacher Soldat (zuletzt 
"Stabsgefreiter") geblieben. Ich galt als der beste Funker und der schlechteste Soldat der Kompanie, und 
ich war auf beides stolz, aber auf das zweite viel mehr. Ich besitze nicht die poetische Gewalt, um zu 
schildern, wie ich diese Zeit empfand; daher möchte ich einen der gröfiten Lyriker der deutschen Sprache, 
Rainer Maria Rilke, fÜr mich sprechen lassen: 

Denk dir, das was jetzt Himmel ist und Wind, 
Luft deinem Mund und deinem Auge Helle, 
das würde Stein his um die kleine Stelle 
an der dein Herz und deine Hande sind. 
Und was jetzt in dir morgen heillt und dann 
und: spaterhin und nachstes J alır und weiter -
das würde wund in dir und voller Eiter 
und schwiire nur und breche nicht mehr an. 
Und das was war, das wiire irre und 
raste in dir herum, den lieben Mund 
der niemals lachte, schaumend von Gelachter. 
Und das was Gott war, wiire nur dein Wachter 
und stopfte boshaft in das letzte Loch 
ein schmutziges Auge. Und du lebtest doch. 

Nun sollte man freilich nicht das Regime mit den Menschen verwechseln, die in ihm lebten .... 
Antideutsche Hetze ist genauso widerwiirtig wie antijüdische. 

Im Frühjahr 1946 kehrte ich nach Berlin zurück. Ich arbeitete in verschiedenen Berufen. Schon in 
der Gefangenschaft hatte ich etwa 10 Monate in einem Bergwerk gearbeitet. In meiner Heimatstadt nun 
legte ich Schienen, raumte Trümmer fort, hob Grij.ben aus, fuhr Brot mit einem Karren aus. Ich kann nur 
jene bedauern, die nie den Kontakt mit einfachen Menschen in gemeinsamer, schlichter Arbeit gefunden 
haben: Ihnen fehlt ein sehr wesentlicher Teil der Kenntnis des Lebens und des Verstandnisses für ihre 
Mitmenschen. Gleichzeitig nahm ich Abendkurse an der "Lehranstalt Gabbe," um mein Abitur 
nachzuholen. Am 24.5.1949, 29 Jahre alt, bestand ich das Abitur (als einziger von etwa 50 Kandidaten 
"mit Auszeichnung"). 

Wenn der erste Gipfel meines Lebens die Pfadfınderzeit war, so wurde der zweite nun das Studium: 
Mit welcher Ehrfurcht, welchem Gefühle der Befreiung nach dem langen, qualenden Unsinn, welchem 
scheuen Alma Mater-Gefühl habe ich es aufgenommen! Wie grofiartig war es doch, von gütiger Hand in 
die strahlenden Gefılde des Geistes eingeführt zu werden! Vom Wintersemester 1949/50 his zum 
Sommersemester 1951 studierte ich, immer nebenher als Werkstudent arbeitend, an der Humboldt­
Universitat Berlin, und zwar Romanistik bei Klemperer und Baldinger, Anglistik bei Lehnert und Kartzke 
und, last but not least, Islamkunde (vornehmlich Arabistik) bei Richard Hartmann. Besanders an diesen 
verstandnisvollen Menschen, der ein didaktisches Genie war, denke ich noch heute gerne zurück. 

Da mein Stiefvater Pleite gemacht hatte, mu13te ich das Studium ein Semester lang unterbrechen, u.a. 
um zum Unterhalt meiner Mutter beizutragen. Danach bezog ich die weniger ehrwürdige, aber politisch 
doch erfreulichere Freie Universitat Berlin. Ich verblieb an ihr vom Sommersemester 1952 bis zum 
Sommersemester 1954, zunachst noch als Werkstudent, dann als Stipendiat. Den Erhalt eines 
Stipendiums empfand ich voller Beschiimung; denn er bedeutete ja, da.B ich für das Vorrecbt zu studieren 
auch noch bezahlt wurde, und zwar von wem? Um es dramatisch auszudrücken, eben auch von jenen 
Bergarbeitern, deren Wirken: harte Arbeit, stete Todesgefahr, drohende Krankbeit ich erlebt hatte. Nun, 
auch ich bin nur ein Mensch, ich nahm das Stipendium an. Ich hörte Turkologie und Altaistik bei Karl 
Heinrich Menges, Islamkundc (vor allem Arabisch, dazu auch Syrisch) bei Braune, Iranistik bei Hansen, 
Allgemeine Sprachwissenschaft bci Otto, auch Philosophie bei Landmann. Am 29.7.1954 wurde ich 
(summa cu,m laude) im Hauptfach Turkologie und Altaistik (Nebenfacher Islamkunde und Iranistik) 
promoviert. Mein Dissertationsthema lautete: "Zur Syntax der Geheimen Geschichte der Mongolen." 
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In Berlin berrscbte damals starke Arbeitslosigkeit. So wurde icb denn vom Arbeitsamt zu neuem 

bandwerklicben Tun verpflicbtet. Um es weniger gescbwollen auszudrücken: Als Dr. summa cum laude 
babe icb Steine geklopft und veriaden - eine gesunde Bescbaftigung, die micb fitter erbielt, als es z.B. 
steriles Jogging vermocbt biitte. Im Oktober 1955 jedocb erhlelt icb durch gütiges Zusammenwirken der 
Professoren Scbeel und Roemer eine Stelle als "wissenschaftlicher Hilfsarbeiter" und "Sekretiir der Klasse 
der Literatur" an derAkademieder Wissenscbaften und der Literatur (Mainz); ich wirkte dort bis zum 
Frühjahr 1957, indem ich einen Grundrill der Turkologie (Pbilologiae Turcicae Fundamenta, tomus 
primus, Aquis Mattiacis A.D. MCMLIX) redigierte. Dies war eine interessante Beschiiftigung. Es macbte 
mir groJ3e Freude, in dieses Werk nicht nur mebrere Artikel einzubringen, sondern auch u.a. seine 
Transkription und seine einbeitliche grammatische Ordnung zu gestalten, das Vorwort zur türkisehen 
Völkerkarte zu scbreiben und die Karte selbst für den Kartographen vorzubereiten. 

Von 1957 bis 1960 arbeitete ich mit Unterstützung der Deutscben Forschungsgemeinschaft- einer 
der segensreichsten Einrichtungen der westlichen Welt - an meinem Habilitationsthema "Türkiscbe und 
mongolische Elemente im Neupersiscben," das dann schlieJ3licb in vier Biinden (wie es sicb nach einem 
alten Witz für einen deutscben Gelehrten ziemt) herausgekommen ist. Ich wohnte noch in Mainz, gab 
aber seit 1959 unbezahlte Lehre in Göttingen. Mein "Doktorvater" ist Karl Heinrich Menges gewesen. 
Einen "Habilitationsvater" gibt es nun nicbt; ich möchte dennoch Waltber Hinz für seine Vermittlung 
meinen tiefen Dank aussprechen, nicht weniger als meinem "Doktorvater." 

Am 19.12.1960 habilitierte icb micb im Fache Turkologie in Göttingen, wohin ich aucb 1961 übersie­
delte. So batten denn meine Frau Ingeborg, geb. Blüthner, die (nebenber bemerkt) Halbjüdin ist und die 
ich am 6.4.1957 geheiratet habe, eine neue Heimat gefunden. Unsere beiden Söhne kamen erst 1965 und 
1970 zur Welt. Meine Frau babe ich an der Mainzer Akademie kennengelernt, und nicbt zuletzt durcb sie 
empfinde ich beute nocb diese Zeit als romantisch. Mein Heiratsantrag damals war es vielleicht etwas 
weniger. Er ]autete: "Würdest du es als sehr komisch empfinden, wenn icb dich um deine Hand biite?" 
Darauf sie: "Ach nein, eigentlicb nicht." Aber nun zurück zur kühlen Wissenschaft. 

Am 16.2.1963 wurde meine venia legendi auf "Turkologie und Altaistik" erweitert. Am 4.4.1966 
wurde icb zum auBerplanmaBigen Professor ernannt. 

In den Jahren 1966, 1967 und 1968 gab ich als Visiting Scbolar und Visiting Professor Gastvor­
lesungen über Turkologie und Altaistik in Bloomington, Indiana (U.SA.). Am 15.5.1966 erhielt ich einen 
Ruf nach Bloomington (der am 30.9.1968 erneuert wurde). Ich bin Kollegen Sinor für seinen lebendigen 
Anschauungsunterricbt über das faszinierende amerikaniscbe Universitiitsleben zu Dank verpflichtet. 

SchlieBlicb erklomm icb am 16.11.1970 den Gipfel deutscher akademischer Herrlichkeit: Icb wurde 
Ordinarius und auf den Lebrstuhl für Turkologie und Altaistik an der Georg-August-Universitat 
Göttingen berufen. Spater wurde dann der Lebrstuhl in ein Seminar umgewandelt. Soweit zu meiner 
Karriere, einer an sicb recht belanglosen Sacbe, die aber doch die Möglicbkeit breiteren 
wissenschaftlicben Wirkens eröffnete. 

Seither verfloJ3 nun mein Leben, Gott sei Dank, einigermaBen ereignislos. Meine Gastprofessur in 
Istanbul (Wintersemester 1975/76) fiel leider in eine Zeit, als kaum Lebre möglicb war und alles 
wissenscbaftlicbe und politische Leben im Bürgerkrieg erstickte. Gleiebwobl ist Istanbul meine stille 
Liebe geblieben. Ich kenne keine sehönere Stadt - das wage icb hler in Göttingen zu sagen! 

Wicbtig und reiebe Früebte tragend waren aber meine Expeditionen nacb Iran, genauer: ins Land 
der Cbaladsch und der Chorasantürken. Das Cbaladsch ist zwar sehon 1906 von Minorsky gehört, aber 
niemals in seiner Bedeutung apperzipiert worden. So wie die portugiesischen Fischer oder die Wikinger 
zwar weit vor Kolumbus in Amerika waren, aber nur sporadiscb und ohne daB sieb daran Kontinuitat 
anknüpfte, also ohne daB sie es wirklieb entdeckt haben, so blieb aucb Minorskys kleine (weitgehend von 
einem bestimmten Informanten verfalsehte) Spraebaufnahme ohne Echo. Erst die Göttinger 
Expeditionen von 1968 (die ieb nur vorbereiten, an der ich aber nicbt teilnehmen konnte) und 1999 haben 
ein· umfangreiches Material zusammengebraebt, das in fünf Bücbern und rund 30 Artikeln bearbeitet 
worden und weitgehend aueh schon ersehienen ist. Das Cbaladseh ist ein selbstandiger Zweig der 
türkiseben Spraehfamilie von hoher Altertümliehkeit. Über seine Entdeckung ist gesagt wordenı, daJ3 sie 
"das gröJ3te Ereignis unserer Wissensehaft seit der Entzifferung der türkisehen Runenschrift dureh V. 
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Thomsen" İst. Hierbei ist allerdings ıu beachten: Die Entzifferung der Orchoninschriften war ein 
Geniestreich, die Entdeckung des Chaladsch nur ein glücklicher Zufall. 

Das Leben eines Gelehrten ist im Orunde unwichtig; wichtig sind allein die Werke, in denen er 
weiterlebt und (man entschuldige das Pathos) die Fackel des Geistes künftigen Generationen weiterreicht. 
Welche Arbeiten betrachte ich als meine wichtigsten? 

Es ist meine schon erwahnte vierbandige Habilitationsschrift, die inzwischen ein vielzitiertes 
Standardwerk geworden ist. Es sind meine irantürkischen Forschungen, die der Turkologie eine terra 
incognita erschlossen haben und ıu denen u.a. auch die Erforschung des Chorasantürkischen gehört und 
jener vor allem in Iran weitverbreiteten türkisehen Gruppe, die ich als die südoghusiscbe bezeichne. Hoch 
schatze ich meine Arbeit "Anatomie der Syntax''- die leider wenig Beachtung gefunden hat (vielleicht weil 
sic nicht in Englisch geschrieben ist) und schlie.Blich meine ''Mongolo-Tungusica," die erste sprachgeo­
graphische Untersuchung der versc~iedenen altaisehen Sprachen, mit einer eigentümlichen Methodik. 
Vieles andere, was ich geschrieben habe, m~g bald überholt sein und dem Vergessen anheimfallen. 

Ich wünsche mir nun, da.B es mir vergönnt sei, .meine irantürkischen Publikationen bald 
abzuschlie.Ben. Ich hoffe ferner, da.B sich bald ein tüchtiger Nachfolger für meine Stelle fınde, daınit die 
Turkologie in Göttingen nicht aussterbe. 
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